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Der Trend zum
städtischen Tier

SEITENBLICK

Barbara Halter
über urbane
Füchse

Da stand er, nur ein paar Meter
von mir entfernt, und schaute

mich keck an: ein Fuchs, mitten in
der Stadt. Es war Mittwochabend
gegen Mitternacht, und ich lief
durch den Schnee nach Hause.
Eigentlich hatte ich vorgehabt, den
Schleichweg an der Turnhalle der

Kantonsschule vorbei zu nehmen,
doch der Fuchs verhielt sich etwa
so aufdringlich wie die Rehe im
Tierpark Goldau.

Er machte keine Anstalten, weg-
zuspringen, im Gegenteil. Ein
Schneeball, zugegeben etwas un-
geschickt geworfen, beeindruckte
ihn nur wenig, und meine Rufe, er
solle sich doch bitte verziehen,
noch weniger. Die Frau im dicken,
grünen Wintermantel hatte defini-
tiv sein Interesse geweckt.

Während der Fuchs mich mit
hungrigen Augen anschaut, denke
ich mir, wie ist das wohl mit ande-
ren wilden Tieren ist. Vielleicht ist
der Fuchs nur der Anfang einer
grossen Welle, einer unkontrollier-
ten, illegalen Einwanderung! Viel-
leicht finden Wildtiere die Stadt
plötzlich viel interessanter als die
freie Natur. Sozusagen Landflucht
auf tierischer Ebene, auch Tiere ge-
ben sich urban, oder: Hier lebt
man tierisch gut. Ja, wieso sollen
eigentlich nur Menschen eine
Stadt attraktiv finden.

Die Abfallcontainer in den Hin-
terhöfen bieten Gelegenheit für ein
ausgiebiges Fressgelage, unzählige
Katzentüren geben freien Zutritt zu
einem warmen Schlafplatz, und
wer clever ist und süss aussieht,
wird sogar von den Menschen ge-
füttert. Darum werden sie in Scha-
ren kommen: Auf der Rössliwiese
werden Murmeltiere pfeifen, an
der Seepromenade gierige Wölfe
unschuldige Dackel jagen und an
der Bahnhofstrasse lustige Rehkitze
auf und ab hüpfen. Im Seebad
werden sich die Wildschweine suh-
len und auf den Balkons der Alt-
stadt die Bartgeier nisten. Pro Na-
tura und der WWF werden Alarm
schlagen, und die Stadt wird not-
fallmässig ein Amt für urbane Tiere
einrichten müssen.

Bald wird sogar der Bär aus dem
Bündnerland an Zug gefallen fin-
den. Bloss nicht! Ich bin zwar ein
Tierfreund, aber mir reicht schon
der kleine Fuchs, der mir hartnä-
ckig auf den Fersen folgt. Ich bin
bei der Hauptstrasse angekommen,
und hier bleibt er, zum Glück, ste-
hen. Und ich hoffe, dass es noch
lange dauern wird, bis sich Fuchs
und Hase regelmässig vor meiner
Haustüre gute Nacht sagen werden.

ANLÄSSE
Fackelumzug der
Feuerwehr
Heute findet um 17.45 Uhr der
traditionelle Fackelumzug der Frei-
willigen Feuerwehr der Stadt Zug
statt. Fahrtrichtung: Bundesplatz–
Bahnhofstrasse–Neugasse–Graben-
strasse–Theater Casino. Um 22.30
Uhr beginnt dann das Feuerwehr-
theater im Casino Zug. (red)

Fasnachtsbörse
Pfarrheim Guthirt
Seit zwölf Jahren organisieren Frau-
en aus dem Quartier Guthirt die
Fasnachtskleiderbörse. Der Erlös
wird dem kantonalen Frauenbund
gespendet. Verkauft wird heute von
11 bis 15 Uhr. Im Guthirt-Bistro
können Sie sich verpflegen. Weitere
Verkaufsdaten: 1. und 3. Februar im
Einkaufscenter Herti und 5., 6. und
7. Februar im Einkaufscenter Zuger-
land. (red)

Legislaturziele der Stadt Zug

Der Stadtrat erhält Impulse
EXPRESS

6 Die Legislaturziele 2007 bis
2010 will der Stadtrat im
Frühsommer präsentieren.

6 Erstmals hat er zur
Erarbeitung dieser Ziele das
Parlament eingeladen.

6 So diskutierten die
Stadtverwaltung und die
Politiker einen halben Tag.

«Die Strategieentwicklung
sollte in den Händen des
Stadtrats bleiben.»

CORNEL IA STOCKER,
FDP-GEME INDERÄT IN

Erstmals haben sich das Ka-
der der Stadtverwaltung und
das Parlament getroffen, um
über die Legislaturziele zu
diskutieren. Nicht alle ziehen
ein positives Fazit.

VON YVONNE ANLIKER

Gesucht: Ideen, um Zug weiterzu-
bringen, die Lebensqualität der Stadt zu
erhalten und allfälligen Problemen vor-
zubeugen. Einen halben Tag haben sich
der Grosse Gemeinderat der Stadt Zug
(GGR) und die Stadtverwaltung kürz-
lich darüber den Kopf zerbrochen. Es
galt, dem Stadtrat Impulse für die
Legislaturziele 2007 bis 2010 zu liefern.

Es war das erste Mal, dass die Politi-
ker und die städtischen Angestellten zu
solch einem Vorhaben zusammenge-
kommen sind. Bis vor kurzem geschah
die Zielentwicklung zuerst innerhalb
der Departemente, später traf sich das
Kader der Stadt Zug. Auf diese Ergeb-
nisse gestützt, verfasste die Exekutive
dann die Legislaturziele.

In Kleingruppen diskutiert
Die Ziele wird der Stadtrat auch in

Zukunft selber verfassen. Doch dieses
Jahr hat er den GGR zu Rate gezogen.
«Innerhalb der Verwaltung war der
Einbezug des GGR in die Strategieent-
wicklung immer wieder ein Thema»,
sagt Stadtschreiber Arthur Cantieni.
Deshalb sei nun die Veranstaltung
durchgeführt worden. Der Stadtrat war
am Anlass anwesend, jedoch in passi-
ver und beobachtender Funktion.

Diskutiert worden ist in verschiede-
nen Arbeitsgruppen zu den Themen
Finanzen, Kultur, Soziales und Bildung

(siehe Kasten). Sicher sei die Zusam-
menarbeit von GGR und Verwaltung
noch nicht ausgegoren. «Doch endlich
konnten sie zusammensitzen», fügt der
Stadtschreiber an.

Das Zusammentreffen der beiden
Gremien wurde mehrheitlich von den
Teilnehmern geschätzt. «Wir kommen
ja sonst mit dem Verwaltungskader
nicht in Kontakt», sagt CVP-Gemeinde-
rätin Martina Ar-
nold. Auch Politkol-
legin Barbara Stäheli
(SP) begrüsste die-
sen Austausch: «Wir
haben erfahren, wel-
che Anliegen die Ver-
waltung verfolgt und
was für sie zentral
ist.» Diesbezüglich
tönts auch auf Ver-
waltungsebene
gleich. «Es war eine
gute Gelegenheit
ausserhalb von kon-
kreten Geschäften
mit den Politikern in
Kontakt zu treten»,
sagt Hans Stricker,
Sekretär des Baude-
partements. Dieses
Argument wird auch von einigen Parla-
mentariern unterstützt.

Wie geht es weiter?
Skeptisch hingegen tönt es, wenn das

eigentliche Ziel des Anlasses, die Ideen-
suche, angesprochen wird. «Die Frage
ist, was geschieht nun mit unserem
Input», so Stäheli. Dieser Frage schliesst
sich auch GGR-Präsident Stefan Hodel
(Alternative) an. FDP-Frau Cornelia
Stocker ist deutlicher: «Ich habe meine
Zweifel, dass bei unserer Diskussion
etwas herausschaut.» Das Plenum sei

zu gross gewesen. Und: «Die Strategie-
entwicklung sollte in den Händen des
Stadtrats bleiben.» Auch SVP-Gemein-
derat Felix Denzler ist vom Sinn der
Unterredung nicht überzeugt: «Zu Wort
kann ich auch anders kommen.»

Martina Arnold ist gegensätzlicher
Meinung. «Dass auch die Legislative zu
den Zielen beitragen kann, ist wichtig.»
Stefan Hodel pflichtet bei: «Nun konnte

das Parlament in der
Entstehungsphase
mitreden.» SP-Frakti-
onschef Urs Bertschi
geht weiter. Er
wünscht sich ver-
mehrt solch ein frak-
tionsübergreifendes
Zusammensitzen.
«Die Fraktionen soll-
ten mehr unterei-
nander kommuni-
zieren. Und man
könnte ja auch GGR-
intern eine Strategie
aufstellen», sagt er.

«Viele neue Ideen
sind nicht aufgekom-
men», zieht Arthur
Cantieni das Fazit
aus dem Anlass. Dies

sei aber eine Bestätigung für den Stadt-
rat und die Verwaltung, dass in Vergan-
genheit die Themen richtig gesetzt wor-
den seien. Trotzdem glaubt er, dass der
halbe Tag Gutes bewirkt hat. «Die Kluft
zwischen Parlament und Verwaltung ist
kleiner geworden», sagt er.

Die Zusammenfassung der Ideen und
Inputs wird nun an den Stadtrat gehen.
Und im März geht die Exekutive in
Klausurtagung und wird die Legislatur-
ziele definieren. Die Bevölkerung soll im
Frühsommer darüber informiert wer-
den.

LEGISLATURZIELE

Kultur und Kinder
waren ein Thema
Laut Stadtschreiber Arthur Cantieni
sind unter anderem folgende Themen
zur Sprache gekommen:
● Integration und soziale Durch-
mischung (auch generationenüber-
greifend)
● Das Nebeneinander von Wirt-
schaft, Ökologie und Gesellschaft
● Umsetzung von familienergänzen-
der Kinderbetreuung
● Förderkonzept für die Kultur; Leute
sollen dazu animiert werden, mehr
selber Kultur zu betreiben
● Mehr Lebensfreude imöffentlichen
Raum
● Kinderfreundlichkeit der Stadt
Zudem seien viele ökologische
Aspekte diskutiert worden, ergänzt
Cantieni. Die Auflistung ist nicht
vollständig. «Es sind Themen, die auf
Wunsch der Parlamentarier in die
Legislaturziele einfliessen sollten»,
sagt Cantieni. any

Schwedenwochen

Schweden und Zug: Eine enge Bindung

«Ich wollte eigentlich
Werbung für mein Land
machen. Aber das hat sich
ja jetzt erledigt.»

PER THÖRESSON,
SCHWEDISCHER BOTSCHAFTER

Der schwedische Botschafter
in Bern unterstrich bei der
Eröffnung der Schweden-
wochen im Parkhotel die gu-
ten Beziehungen zu Zug.

Bereits zum fünften Mal finden im
Parkhotel in Zug die so genannten
Schwedenwochen statt. Bis zum 11.
Februar werden von der schwedischen
Gastköchin, Susanna Lyrdal Johnson,
liebevoll zubereitete kulinarische Köst-
lichkeiten aus dem hohen Norden ser-
viert.

Direktor Stefan Gareis freute sich
sichtlich, am Donnerstagabend, anläss-
lich der Eröffnung, eine grosse Anzahl
prominenter Gäste aus der Wirtschaft

und der Politik willkommen heissen zu
dürfen. Der Zuger Landammann, Joa-
chim Eder, bezeichnete es als besonde-
re Ehre, dass Per Thöresson, der schwe-
dische Botschafter in der Schweiz, extra
aus Bern angereist war.

Gut vorbereitet
Dass sich Landammann Joachim

Eder über die Anwesenheit des schwe-
dischen Botschafters ausserordentlich
freute, unterstrich er mit seiner gut
vorbereiteten Begrüssungsrede. Ob-
wohl er nach eigenen Worten noch nie
in Schweden war – das aber in absehba-
rer Zeit nachholen wolle – wusste er
genau Bescheid über das Land im
hohen Norden.

So sagte er: «Schweden bietet eine
unvergleichliche Vielfalt an verträum-
ten Seen und endlosen Wäldern.» Er
erwähnte die Mitternachtssonne und
das Polarlicht, bezeichnete Stockholm
als Venedig des Nordens und hob die
bei uns bestens bekannten schwedi-
schen Automobilkonzerne und Ver-
kaufsunternehmen hervor.

Für die Bemerkung «Die Zuger Regie-
rung telefoniert mit Ericsson-Handys»
erntete Joachim Eder ebenso Applaus
wie mit der Aussage: «Im Kanton Zug
leben Leute aus 130 Nationen, davon
rund 250 Schwedinnen und Schweden,
die uns sehr sympathisch sind.» Eder
vergass auch nicht, eine ganze Anzahl
schwedischer Persönlichkeiten zu nen-
nen und auf die Bedeutung der schwe-
dischen Sportbewegung hinzuweisen.
Im Zusammenhang mit dem Fussball
sagte Joachim Eder: «Es wäre schön,
wenn sich Schweden für die Fussball
EM, die Euro 08, qualifizieren könnte
und das Quartier in Zug aufschlagen
würde.»

Zur Politik meinte der Zuger Magis-
trat: «Im schwedischen Reichstag ist

das zahlenmässige Verhältnis von Frau-
en und Männern seit langem ausgewo-
gen.» Überdies seien in Schweden dank
eines ausgebauten Systems von Eltern-
versicherung und Kinderbetreuung
mehr Frauen berufstätig als in jedem
anderen europäischen Land.

Schweden als Gründer in Zug
Hans Marti, Leiter der Zuger Kontakt-
stelle Wirtschaft, hatte für Joachim Eder
eine umfangreiche Liste von schwedi-
schen Staatsbürgern und schwedischen
Firmen im Kanton Zug zusammenge-
stellt. So war unter anderem zu erfah-
ren, dass der Schwede Boris Hagelin
die Firma Crypto in Steinhausen ge-
gründet hat. Als wohl bekanntestes
schwedisches Unternehmen im Kanton

Zug nannte der Landammann die 1953
vom ebenfalls anwesenden Olle Lars-
son ins Leben gerufene Medela-Grup-
pe in Baar, ihres Zeichens Weltmarkt-
führer im Bereich Brustpumpen.

Werbung nicht nötig
Botschafter Per Thöresson verdank-

te Eders Begrüssungsansprache mit
den Worten: «Ich wollte eigentlich Wer-
bung für mein Land machen. Aber das
hat sich ja jetzt erledigt.» Per Thöresson
ergänzte lediglich: «Kein anderer Kan-
ton in der Schweiz arbeitet so eng mit
der schwedischen Botschaft zusammen
wie der Kanton Zug. Es liegt im Interes-
se beider Seiten, die guten Beziehungen
noch enger zu knüpfen.»

MARTIN MÜHLEBACH

Wirtschaftsförderer Hans Marti, Botschafter Per Thöresson, Landammann Joachim Eder, Gastköchin Lyrdal Johnsson sowie Stefan
Gareis und Jan Ch. Ericsson vom Parkhotel (von links) haben den Abend genossen. BILD CHRISTOF BORNER KELLER
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